
LITE  HE N O

Einleitung: Die Sıituation

Was nötıigt unNns, Von Not sprechen, nachdem unter den etzten
Päpsten die liturgischen Bemühungen einen derartıgen ULDIrUC erlebt
haben? Im Gegensatz ZU. vorigen Jahrhundert S1iNnd die Kenntnisse
G1e 1LUurgı nıicht NUTr bei Priıestern, sSOoNdern VOL em auch bei ajen
unvergleichlich gewachsen, ist e1n lebhaftes Interesse entstanden. Von
ahr Jahr werden die Bemühunge intens1iver, die eıer der eılıge
Messe 1mM e15 der Kırche feiern, un esS ist autfs anze gesehen
1er schon Wesentliches erreicht worden. Dazu och wurde uns 1n diesem
Jah  s die KFejer der Osternacht geschenkt, eine Möglichkei liturgischen
Reifens bereitgestellf£, eren Auswirkungen WIT AUur ahnen, aber keineswegs
überschauen köonnen. Wie en WI1Tr a130 VO  } einer Not 1mM Bereich der
furgie sprechen, ohne ungerecht oder gar Dolemisch werden?

och WI1Tr wollen weder eiınen Vorwurtf och e1ne Anklage erheben,
sondern auf die Nöte hinweılsen, die iınfach einmal gesehen werden mMmussen

Das Heiligste, W as der scheidende Herr seiner Kirche übergeben hat,
ist die Feier seines Gedächtnisses Die Herzmitte, AauUus der die Kirche lebt;

die eler des Kreuzestodes. Mit diesem Auftrag verbindet sich die
erpflichtung, entsprechend der GE  Uun| diese Feier gestalten und
vollziehen Kinzig aus der Verantworfiung diese Mitte SiNd die
folgenden edanken entstanden un der OT die Art,; Ww1ıe dıe
eler egangen WITrd, wurden die edanken niedergeschrieben.

Der Unterschied der Betrachtung
ESs 1S% unzwelfelha{t, daß 21n olches Vermächtnis, Ww1e dıe

eucharistische eler darstellt, infach schon dadurch Not mM1% sich bringt,
als der enscC immer seine Unzulänglichkeit gegenüber diesem eıllıgen
Mysterium mpfindet, mehr, je verantwortlicher sich die
Geheimni1sse des Glaubens bemüht Dıie Not der Unzulänglichkeit ist
Priestern w1€e La:en gemeinsam, aber S1ie empfinden S1e ohl untier-
schiedlic.

Der Tiıester WIrd esonders notvoil empfinden, daß zumeilst 17
blauf der Seelsorge L1UL eiıne eng bemessene Zee1it für die Feier ZU Ver-
fügung steht un eine gewi1sse der Gehetzther un Unruhe sich
bilden MU. Wr WIird das In SsSo stärker eklagen, WE den ONN-
al  en un Fejertagen genötigt ist, ehrere Male das heilige pfer
felern un: annn ınfach8 un! Abspannung in h1 dern,
andächtig die Feier vollziehen, W1€e sS1e ordert Vıele eelsorger
werden der besonderen Not leıden, daß S1Ee wenig e1t en sich
auftf die ägliche, besonders auftf die sonntägliche eler der hLl Eucharistie
vorbereiten können. Und WIrd ohl aum eınen TrIiester eben, der
nıcht die Gefahr kennt un sS1e angehen muß, die aus der Gewöhnung
nisteht, täglich das hl pfer begehen

Diese Not mMuß der Laie kennen, annn WITd ihm manches verständlich,;
bei der hl Feier VON se1ıten des Priesters als angel empfindet.

Umgekehrt sollte aber auch der Priester die Not der Laijen wI1ssen, die
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51e oft jahraus, jahrein während der Feier des Heiligsten, während der
hl Messe, erleiden. Man sollte keineswegs solche Not abtun mıit der
Bewertung, S1Ee treffe UT auf einen kleineren Kreis VO  a} „Lüturgiziısten“

EWl beklagenswerterweise steht immer och eın 'Te1l der alen-
christen der Feler ar rem und unverstehend genüber ber dank
der emühungen der etzten drei Jahrzehnte SINd 6> dennoch nıcht wenige
Lalen, die durchaus verantwortungsbewußt erkennen, Was Aitare
geschieht, und 1ın lebendiger Beziehung diesem Geschehen stehen Und
W1r ollten auch edenken, daß aus diesen Kreisen die Christen hervor-

Sind, die gerade AQaus ihrer Verbundenheit mi1t der Herzmitte der
Kirche, mıt der Feier der hl Kucharistie, sich nıicht verbienden Hießen VO!]  -
der Propaganda eines gottlosen Staates, sondern AUusSs dieser Mıtte die Kraft
eIiunden aben, den Widerstand Und sollite einmal erneut en
olcher Widerstand notwendig werden, annn gipt Cc> 1Ur eıiınen Ort,
dem die T1ısten uUuLnsSsSecerer Tage Mut un Geduld empfangen werden die
Feler des Todes unNnserTes Herrn.

Eıs 1ıst eine sehr ernste un entscheidungsreiche ache, die 1958
in dieser Betrachtung geht Die Zukunft der Kırche 1mM Abendland wiıird
nıcht zuletzt davon a  ängen Ww1e die Christen das edächtnis des errn
begehen Wir sagien, die Not des Priesters 1st einNne andere als d1e der Laien.
Damit ıst keineswegs eine Aussage gemacht, welche Not die schwerere
sel. Jene Laien, d1ie sich eiIne lebendige Beziehung ZU  — hli Eucharistie
bemühen, leiden Not Der Blickpunkt des Priesters auft die Eucharistie-
fejer unterscheidet sich VO. dem des La:en. aher mMmussen el sich
bemühen, mit dem uge des anderen dessen nofifvolile Situation
sehen Keineswegs Sinne eınes Vorwurfes Se1 gesagt, daß WI1ITr viele
Laienchristen jeder Generation kennen, die aus der 1e dieser Kirche
un der Liebe diesem großen Mysterium 1n jeder ebielier
tiefste seelische Schmerzen erleiden. Der Gehorsam das der
Kıirche ist ihnen selbstverständlich ber gleichzeitig W1sSsen s1e ebenso
selbstverständlich, WI1e die Feı:er der h1 Messe seın müßte und könnte,
WUurden weniı1gstens die Mindestforderungen der Päpste un! isSsChofie
erwiıir  icht. Voller Trauer mussen WI1T daß 1m Durchschnitt die
ÄTTt, W1e die heilige Messe 1n der un auf dem Lande gefeiert wird,
keineswegs den papstlıchen un bischöflichen Kic  inıen und An-
ordnungen rıcht Wiederum moge nıieman!ı daraus einen Vorwurf
konstruileren, WIT wollen sehen, ist Daher mMussen WITLr wissen, daß
Za  OoOSe Laienchristen oft 1U  H aus-wirklicher Seelenqual der Feier der
hl Messe teilnhnehmen können, un daß das einzige, Was 1ese ual ertragen
1ä6t die 1e 1ist, Wir sollen NC gut und ın Ordnung NCNNEN, nicht

1St, sondern WIT soHen Gewissenserforschung halten und uns bemühen,
erkennen, Ww1e die liturgische Situation VOTLT allem auch der Laijen-

christen 1ST
Was

Wir Mussen genauer bezeichnen, Wäas dem lebendigen Laienchristen
olcher Not_ wird. Die hl Messe ist Actio, andlung, Tun In dieser

Actio sSıind eingebaut Gebete und Gesänge, ihr Hören, Dabeisein,Sammlung, Stille Wenn das der Kırche VO Christen die andächtigeTeilnahme der nl Messe fordert, dann mMmussen W1Tr zunächst die
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bheklagenswert Tatsache feststellen, daß viele Christen aum jemals das
gehorsam eriulien. S1e erIiullien 1e C  F istı S n, insofern s1e

dem Leib ach einer hl Messe beiwohnen. ber betrachten WI1T einmal
den durchschnittlichen Tısten Man wird oft SICH des indrucks nıcht
erwehren können, daß cht WIT.  1C andächtig un mMi1t nnerer
Beteiligun: bel der Opfer{feier anwesend 1St. In einem außeren formalen
ınn WIrd das erfüllt;: aber das eigentliche, das fordert%,

die Andacht wird ausgelassen.
Hierin ollten W1Tr uns nıcht täuschen. rlester, die etitwa ber 1ese

Feststellun erschreckt sind, ollten sich VOoN jenen Laıiıen orjientieren
Jassen, die SsSich diese geforderte Andacht bemühen. Diese a1len
wuüurden können, daß die Unandächtigkeit des durchschnittliichen
Gottesdienstbesuchers gar nicht imMmMer Aaus seinem ejigenen Verschulden
entsteht, sondern daß es vielfach  eßielern g1D, in enen selbst bei
ernsthaftem Bemüiühen cdie unerläßliche Haltung der Andacht gar nicht
realıisiert werden ann Wır denken Meßfifeiern, wı1ıe S1e keineswegs
1iUr auft dem an üblich sind. Was WITr ıer beschreiben un! a1ls Not,

auifzeigen, liegt auch NIC. Oder meilistens nicht, 1m Verschulden des
1LUF 1ese Not ergrei vielmehr alle un ann NUr MHEC zielbewußte
Arbeit überwunden werden.

HS g1ibt Meßfeijern, iın denen die Haltung der Andacht aum oder gar
nicht verwirklichen 1st. In diesen Meßfeiern S1INd auch die grund-
egenden kte zerstOrt, die jede liturgische Feier tragen mußten. In
solchen WHeiern entsteht eine Stille menhr, WIT

Die Ursache für diese furchtbare Zerstorung annn
verschieden se1n, mMmMeijstens wirken ehrere zZUuUsSsSamımen. ist, sicher, daß
eine ammlung un Stille nicht entstehen kann, WeNn der ensch
zerstreut, w1ıe 1st, 1n den Gottesdienst omm Diese Zerstreuung wird
aDer och vergrößert MTC. die Art Ww1e gar nicht selten Kirchenchöre
ıhre uigaben überschreıten. Wenn während der ebieler eın
Chor mehrstimmig singt, wird aum d1ie Gemeinde erbaut, also ZU.

Gemeinschait auferbauft, sondern die Zerstreuung der einzelnen och
vergrößert. 1C diıe atsacne des G(Ü(esangs, sondern die Verselbständiguns
des Chores hat solche zerstreuende Wirkung Ebenso verder  iıch wirkt dıie
schlechte Auswahl unzureichender, nıicht selten sentimentaler un dog-
matısch fragwürdiıger Lieder Es ist keineswegs als echte tfeiler
anzusehen, Wenn die Feler eıner hl esse ausgefüllt ist mit dem Gesang
eınes Chores oder dem sıngen von Kirchenliedern. enso annn sich
cdie rge selbständig machen un! STa (ABS dienenden Instrument ZU

herrschenden werden. Es gibt viele Abstufungen, aber d1ıe TeNzZe ist
annn überschrıtten, WEeNn die Aufgabe des esanges, des Liedes oder der
usS1 sich verkenr Die Aufgabe ist rbauung, Auferbauung der
Gemeinde. Wır ollten es u1ls jedoch einmal lassen, daß diese Auf-
erbauung, die AA ammiun un: Andacht auferbauen müßte, viıeliacC.
nıcht zustande kommt. Jene Christen, die sich eine Beziehung ZUuU

eschehen ar bemühen kämpfen annn vergeblich die ZeT-

streuenden Kräfte Wır Sind der Meinung, daß diese Beobachfung
ebenso VO: verantwortungsbewußten Priester Ww1e Laien gilt, insofern
eide, enn S1e wachsam sind, Unfähigkeıt, andächtig ein,mMuUssen.
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3C weniger verder  ich un zerstoren! WITr jener eigentümliche
unterdrückte Lärm, der AQus der Unruhe un

en entsteht Hier meldet sich e1iNe tiefsitzende Zuchtlosigkeit, die
Nnic früh 1n geistlichen Übungen angegangen werden annn Zur
Beurteilung führen WIr eiINe einfache Beobachtung Niemand benimmt
sich schlec fahrig un abwesend, nıemand wuürde sıch 1ın einem
Konzert, Theater oder bei Besuch aufführen; wWw1e W1r das bei cht
wenigen Gottesdienstbesuchern feststellen MUSSenN. Das ang bei der
körperlichen Haltung un zeig sich ebenso och e1im Anhören der
frohen Botschaf{t, bei der Art des Singens un Betens. Kaum eın leiblicher
Akt WIrd richtig vollzogen. Achten WI1Tr darauf WI1Ie Kniebeugen gemacht
werden, WI1ie an 1n den Bänken an STa echt kniet, wıe infach
unüberwindliche räghei sich breit macht Von eiINEM oren des Wortes
Gottes annn aum die ede seıin Die Gedankenlosigkeit bel sıiıch wıeder-
olenden Gebeten W1e das Herrengebet 1st fast nicht überbieten. Ung
das es gibt sich als Krfüllung des Sonntagsgebotes aus. 1eSe Ersche1-
nungen sSind jedoch nıicht Ausnahme. In einer großen Gemeinde wachsen
s1e, VO  m} vielen einzelnen produziert, daß der Christ der die hLl eler mı1%
vollziehen möchte, sıch fast erdrückt VO  w der JIrägheit un! umpf-
heit der vielen. Wir Ww1ssen, W1ie ebenso sehr der verantwortliche Priester
darunter leidet, Wenn die dumpfe Gewalt einer amorphen Masse
empfindet, STa sich VOon der Glaubenskraft einer Gemeinschaftft

W1ıSsSeN.

Wir dürfen uns angesıichts Oolcher Schäden un!: chädigungen nicht
damit beruhigen, daß das h1 pfier dennoch OnNeTrato zustande
kommt Ja selen WIr dankbar daß unabhängig un unantastbar bleibt
VOo  5 dem, W as Menschen daraus machen könnten. ber ott wirkt cht
ım leeren Raum, wirkt das Heil Hrc den Menschen, der die TO.

verkündet, UTC die hl FWeier, die gesetzt hat Ist diese
e1er aber 1m Vollzug VO  5 seliten des her zerstört, W1e WIr das
weıthin eobachten m  en, annn Ommt ZWar das hl pfer zustande,
aber ann mMuUussen  — WiTr bezweifeln, Wie weıt sich die Na des Opfer-
myster1ums jenen Menschen auswirkt, die zerstreut, ungesammel({,
hastig und unandächtig Sind EWl Gott wirkt och ın der Zerstörung.
ber beruhigen WI1r un  N nicht; keine menschliche Anstrengun annn

se1in, diesem Auftrag entsprechen. Im Gehorsam diesen
Auftrag mMussen WI1r sehen, daß Cie rundlagen, auf denen die Meßfeier
aufbauen ollte, gefährdet, oift brüchig, nicht selten ZersiOor Sind.

Die Grundlagen bleiben die Andacht, die ammlung, dıe Stille,
Hörenkönnen und Schweigen. Wenn sS1e cht geleistet SINd, dann Ww1ırd
das DnIer ZWaTr gegenwärtig, aber die Mitfeiernden werden dem Auftrag
nicht gerecht. Dann kann die äahe VAGE Heiligen VAUE Un 43 werden
Und WI1r fürchten, daß Sonntag für Sonntag für viele Gottesdienstbesucher
Unheil sStia e1l aus der entsteht, W1ıe sS1e diese grundlegende Pflicht
versaumen, Tag des Herrn das Herrengedächtnis begehen Dann
annn dieses Versäumnis Seelen direkt vergiften. Es ist gefährlich f{ür
eınen Menschen, der Sein en lang pflichtgemäß die hl Messe
Sonntag besucht un dennoch zerstreuft, ungesammelt un! unandächtfig
Bleibt
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Darın also zeıgt sich die Not VO  5 Tiestern un:! alen, die sich VO

Auftrag des errn betrofien WwI1ssen, Se1IN edächtnis feiern. er VO  @
beiden erlebt S1e auftf seine Weise un ijeidet aut SEINE Se d1ie Schmerzen.

Wır ollten die Unruhe un OF n1ıe vergessen un S1Ee iMMer wieder
zeıgen, die uns daraus entsteht, daß die durchschnittliche Meß{feier, Wwıe
WIT sS1e 1ın der 1elza der (;emeinden Teststellen müssen, nıicht 1m Sınne
des Stiftungsbefehles gefeiert WwIrd. Daran leiden WITF, weiıl die grund-
egenden kte weniıg zustande kommen, Au denen heraus die nl esSsSE
überhaupt ATST ZU  H— tTestlichen eler werden annn Wer eın en lJang be1i
der Feler der hl Messe zersireuft, unandächtig un ungesammelt bleibt,
WIrd nNnıe den e1INeSs Oösterlichen eluja erfahren; WE aber die
Krfahrung olchen Jubels ausbleibt, der weıiß 1n anrnel och nıicht, Wer
ott 1ın SeiNner Lebendigkeit ist. Wir leiden also jener Trägheit, die
1_znüberwindlich un vergiftend In den Seelen wirkt

Beschäitigung cocder Teilnahme

Wir wollen sehen, W as 1St Desha mMussen WI1ITr die Not mit amen
un ersuchen verstehen, W1e sS1e entstanden ıst, imMMer och

entsteht un! w1e WITr ihr StTteuern können. uch dort, die hl Messe
sinnentsprechend un: würdig eieler wird, eine paltun zwıischen
Priester un olk Die kirc  ıchen Oberen wıe die liturgische eWeEeguUnN:
en sich erfolgreich bemüht, diese paltun überwinden. och dort,

solche emühungen och nıcht angestrebt wurden, ist S1Ee tiefer
und folgenreicher. Deshalb MUuUsSSenN WITr S1e ler och genauer würdigen.
MWir eobachten während des Mittelalters eın zunehmendes AÄAusemander-
streben zwıischen liturgischer un! Volksirömmigkeit. Wır glauben nıcht,
daß die gegensellge Entiremdung TiHE aurl der Fremdsprache beruht,
oabwohl WI1Tr diese Schwierigker für uUNseTE x  age nıcht unterschätzen
ollten Diese Entiremdung Wwaäare also keineswegs Urc eine Übersetzung
Oder gar durch den Vollzug der hl Messe 1ın der Landessprache über-
prücken. Wir meinen, daß d1ie 1m Mittelalter entstandene Entiremdung
Zzwischen l1LUrgıe un:! Volksirömmigkeit och eine andere Ursache hat.
Betrachten WI1Tr einmal die Feler einer Papstmesse Ooder e1nes PontiGhkal-
amtes, AdUus dem eutiges Hochamt entstanden ist In einem Pontifkal-
amt ist hineinverwandelt worden die Weite, die Schönheit un! der Glanz
einer ganzen Welt. Hineinverwandelt wurde die Welt der Antike, die
Herrscherlichkei des römischen Imper1ums, hineingenommen wurden
uralte religiöse egehungen, die jetz erst ihren eigentlichen ınn ent-
falten konnten Wollten WITF, abgesehe V O] Myster1um, das Pontilfikalamt
für einen Augenblick 1Ur kultureii würdigen, mMUußten WITr daß

jenen Schöpfungen höchsten KRanges gehört, denen 1Ur wenige
Üichtungen des Abendlandes dem Rang ach gleichkommen. } S ist erstaun-
lich, daß außerhal der liturgischen Bemühungen 1U  _ wenige auıf die
ku  tureile e1ISTUN: e1nNnes olchen es aufimerksam wurden. Was es

verwandelter Welt ist da aufgenommen worden! Wiıie eiıne ichtun
VO  } Rang einen en Nspruc fordert, ordert der Volizug e1ines
solchen Amtes, auch noch eines ochamtes, ein kulturell! betrachtet,
Dereits eine hohe menschliche Kultivierung un! inübung, die sowochl
1 Mittelalter VOom Durchschnittschristen und auch heute nicht erwartet
113



werden annn Nur e1enNn un Bischofskirchen verfügten ama un
verfügen heute ber die Möglichkeiten, ure lance Iradition un Bın-
übung den Ansprüchen genNnugen können, die bereits VOM Kulturellen
her este werden Betrachten WI1IT aber 27713 och das Mysterium, das

diesen en Formen sich abspielt, ann mMu och e1inNne ganz ecue®e
VOo emühung gesetzt werden, die gleichfalis Janger inübung bedarf

Wir wollen M1 diesem Hinweis der hohe kulturelle WI1®e reli-
Gehalt der Formen, denen das Herrengedächtnis eieiler WUurde

oder och gefeiert Wird WUurde VO Oolk oft gar nıcht aufgebracht uch
och die einfache eßfeier, Se1 Stillmesse, erhebt höchste Anfor-
derungen, denen der eilnehmer erst ach langer Kiınführung entsprechen
ann. Jedenfalls hatte die KEntiremdung ZUT olge daß die hi Messe ZUFLF

19 wurde, der das olk 1Ur och Nndire beteiligt
wWwWar lle Yrten dieser indirekten Beteiligung liefen auf einNne Art VO.  b
Beschäftigung heraus Wie gerıng zZeiItweIise selbst das Verständnis für den
eriau: der hl Feier War un WI1I1®e fern die La:enchristen ihr gerückt
Waren die öÖtigung, ein Klingelzeichen e  en dem

aNZUZECISEN die h1 Feier StTAanNn: Die olge der Entiremdung un:
d  Ca  uch des angelnden Verständnisses WAaTr, daß die Volksirömmigkeit
selten Korrekturen VO  5 der lturgie empfing lturgıe ist. gebetetes ogma
Da die Korrektur VO  5 der lturgie her ausfiel, wurde die efahr nicht
11NINer vermieden, daß sich myihische oder Sar abergläubische emente

die Vo.  römmigkeit einmischten
Für die Feier der nl Messe bedeutete das vielen Gemeinden bis

heute das olk sich nıcht beteiligt der aktive Fräger isSt der Priester,
Cie eiinahme der hi Messe WIrd Pflicht die Tremdheit der Feier
wird überdeckt 4TE Volksandachten und Lieder, d1e ange eıit durchaus
nıcht dem SpIruC enugten, den d1e Meßf: ihrem Wesen ach er-
en mußte

Die römmigkeit der lturgie W1Ee sich ausspricht den Ora-
tıonen, den Präfationen nNndı Kanon, ist. auch heute och TOß-
teil katholischer T1ısten rem Man kennt gute Volksandachten; un!
dje Aufgabe der Andacht soll durchaus nicht werden. ber die
römmigkeit der liturgischen Gebete dürfte hinter der der achtien
nıicht zurücktreten. Die Krfiahrungen, die mit der Gemeinschaftsmesse
Urc mehrere ahrzehnte INAUTrC gemacht en belehrt UunNS, WI1Ie
WENIS eiNe Gemeinschaftsmesse ausreicht den eist der iturgie
einzuführen Eın WI1e der Kanon 1äßt sich 958 Em betrachtend einüben
Gebete VO  w jefgang die Kirchengebete Oder die Allgemeinen
Fürbitten VO. Karfreitag langjährigen inübungen Gemeinden
un einzelnen erschlossen werden Wir brauchten e1Nne eue Haltung, WI1e
diese Gebete VO  5 Priester und Oolk gebetet werden Gerade den Schluß-
formen MU. S1€e sich auswirken

jieder en WI1TLr e1in Problem gestreift dem viele Christen,
Priester W1e Laien leiden dem Unverständnis egenüber der Htur-
gıschen Frömmi  eit der Fremdheit un Spaltun WI1e S1€6 leider
och vielen Gemeinden herrscht Wer weıiß WI1e die Kirche diesen
Gebeten betet 1ST erschreckt und bestürzt ber die Art WIe oft T1istien
die Zeeit ebtieler ausfüllen Dieser OtfStTAanN!ı 1st nıicht VO  } heute autf
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morgen beseitigen. ber auch ihm egenüber dürfen W1Tr uns nicht
beruhigen. ollen WIT unNns NIC SCAU  1g machen, daß die el  anms-
losigkeit egenüber der hl Messe imMMer och zunımmt. Wer die Un-
beteiligtheit der Massen ın den sonntfäglichen Spätgottesdiensten beob-
achtet, erschrickt ber die Gefahr, die da heraufzieht, uUuNnsere Kırchen
einmal leer werden könnten, z der remdheit, die nıcht menr n
überbrücken ist Die Gläubigen SiNd nıcht beschäftigen, obwohl CS
ange nıcht anders möglich ist Es mussen eue Wege gewagt werden, die
die Aktivität der Besten aufirufen ber diese soll später 1mM Zusammen-
hang och gesprochen werden.

München_ Univ.-Doz. Dr. Fritz e12s

In den Abendstunden des Obktober hat (Jott nacb einem langen schweren
Leiden Professor JToseph Casper sıch gerufen, Casper WaAar Rheinländer VWO:  S

Geburt UN studıerte ın Salzburg T’heologie. 710€1 großen christlıchen Änliegen
HNSCTES Zeitalters War se1n Studium, sein wissenschaflliches UN SC B
Streben geweiht: Dem Unionsgedanken UN der liturgischen Ernederung. Der
Zusammenfassung der geirennten christlichen Brüder in der einen Mautterkirche
diente mMmiLt zahlreichen Publikationen UN Vorträgen, Un aAM $ seinem Nachlaß
erhoffen OLT noch einen reichen Ertrag, Durch wiele Jahre wirkte der
Seite Ü“O  e Pıus Parsch ım Volksliturgischen Apostolat von Klosterneuburg mit;
uNne ansehnliche Zahl der dort erschienenen Kleinschrifien hat ınn ZU Verfasser.
Miıt unablässigem Eifer ärbeitete ständig Seelsorgeinstitut ın Wıen Un
/uletzt noch 1N + Florian.

Wenn Md:  } ıhn, der doch ım schönsten Mannesalter stand, in den etzten
Jahren die ASE seiner Krankheit UuN seiner Arbeit iragen sah, mußte MANn T7A
DE Er hat ohl auch sein Leiden un sein Leben für die FEinheit der
Christen geopfert. Es se2 MLr gestalttet; ıhm dieser Stelle auch noch danken
Für das wache I nt5resse‚ das schon SAaNZ AÄnfang unNserer neuen orm
gesamtösterreichischer usammenarbeit ım Bereich des Pastoralliturgischen N«

gegenbrachte, un für SCINE Mitarbeit uNserem Institut.

Dr Adalbero Raffelsberger O.5.B
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